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Diöze san-Verordnungen
des Bistums Basel.

VII. Besetzung von Pfarr- und Kaplaneistellen.
Eine Hauptsorge der Kirche ist es, gute, für die, Beel-

sorge taugliche Priester heranzubilden und solche den:

Gemeinden Vorzusetzen. Darum hat sie, w|iie über diel

Bildung (vgl. Verordnung 1. un[d 2.), auch über die An-
Stellung von Seelsiorgsgeis tlicheti besondere Vorschriften
erlassen. Wiilr djenkenf zunächst ,an die Pfarr- und
Kaplaneistellen im Bistum Basel.

Die Verleihung eines Kirchenamtes ist Sache des'

Bischofs als des Oberhirten. Djiej Kirche hat aber
auch Verschiedenen geistlichen und selbst weltlichen Per-
sönlichkeiten zur Anerkennung ihrer Verdienste um be-
stimmte Kirchen oder Kirchgemeinden die Befugnis ein-

geräumt, dem Bischöfe den P'riester zu nennen („präsen-
tieren"), dein der Bischof eine bestimmte geistliche Stelle
übertragen muss, wenn nicht gewichtige Gründe dagegen
sprechen. Das ist das P a t 'ro n a t s r e c h t.

Für das Bistum Basel gelten für die Besetzung geilst-
lieher Stellen nachstehende Vorschriften,

'1. Wird eine; Pfarr- oder Kaplanstelle „vakant",
erledigt, so. wird sie von der bischöflichen Kanzlei inj
der „Kirchen-Zeitung", als dem Amtsblatt des; Bistums,
zur Bewerbung ausgeschrieben.

2. Priester, welche die Stelle zu übernehmen geneigt
sind, haben sich inne.rt der in der Ausschreibung fest-
gesetzten Zeit bei der Kanzlei, (im Kanton Luzern beim
bischöflichen Kommissar) anzumelden, indem: sie das
W a h If ä h i g k e i t s z e u g n is (Diözesan-Verordnung II,
Kirchen-Zeitung 1918 Nr. 40) und ein verschlossenes
Zeugnis ihr.es Kapitelsdekans und Pfarrers
ad normam Can. 476, § 7, über ihre Tauglichkeit und
VVrüdigkeit beilegen.

3. Das Verzeichnis der Bewerber mit den Zeug-
nissen wird: fdemi B is c h o f e zugestellt und kann von
diesem nach Gutfihden erweitert werden.

4. Der Bischof lässt'dasselbe' den Patronen zu-
gehen.

Steht das Präsentations- Oder Patronatsrecht einer

Gemeinde zu, so nennt ihr der Bischof drei Be-
Werber, von denen sie einen zu wählen hat' (Gau. 1452).

Ibi Kanton Luzern gilt das auch danin, w,enn
der Staat die Präsentation anstelle aufgehobener Klö-
ster oder anderer geistlicher Institute ausübt (C|oinven!-

tioii Art. 13).

5. Wahlberechtigte Patrone Oder Gemeinden haben
die Wahl ihres Kandidaten innert 4 Monaten vOnl

der Erledigung der Stelle an vorzunehmen und denselben
dem Bischöfe zur Bestätigung zu „präsentieren" (Canj.

1457),.

6. Bei Verspätung der Präsentation fällt das Wahl-
recht, das an sich eine Beschnin'kun'g des bischöflichen
Einennungsre.chtes ist, an den Bischof z u r ü c k (Can.
1458).

7. Mit der Wahl 'durch den Patron oder eine Ge-

rneinde erlangt der Gewählte noch nicht das Amt sei-

ber ; er ist '.noch nicht wirklicher Pfarrer oder Kaplan, 1er

kann die Funktionen eines solchen noch nicht ausüben, ei*

hat hoch nicht einmal das Recht, Von der Pfarr- oder
Kaplaneiwohnung Besitz zu nehmen oder nur den Titel
z|u tragen; er hat aber das Recht lauf das Amt
(jus ad rem ad normam Can. 176, § 2) und der Bischof

kann ihm dieses nur aus wichtigen Gründen vorent-'

halten. Das Amt selber wird durch die kanonische
Inst.itutijon oder; Amtseinsetzung erlangt (Can. 461).

8. Die Erteilung d ,e r Institution gehört zum!

Amt des Bischofs, bei dem sie der Gewählte nach-

suchen -muss (Can. 177).

Dies gilt besonders bei Pfarrstellen (Can. 455), auch'

dann, wenn die Pfarrei durch volle In k o r por a -

tion (inoorporatio plena) einem geistlichen Hause,

Stift oder Kloster, einverleibt worden ist, und der Obéra

desselben ein 'Mitglied seines Hauses oder Ordens zur

Ausübung der Seelsorge bevollmächtigen konnte (Can;
1425 § 2).

Für den Kanton Luzern wurde durch die Con-

vention vom Jahre 1819 festgesetzt, class bei Pfründen,
die einem der beiden Stifte Luzern oder Münster pleno

jure einverleibt worden, das Stift 'selber die Institution!

verleihe, doch müsse der Gewählte zur Ausübung der
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Seelsorge durch den Bischof 'bevollmächtigt werden. Die
Convention wurde eben schon vor der Einführung des.

neuen Codex geschlossen.
<9. Die Institution g e is c h i e h t durch einen schrift-

liehen Akt, für Pfarrer mit einer gottesdienstlich'en
Feier (Rituale ßasileense, Appendix Cap. 17, De posses'-
sioni novii paroChi; vgl. Carü. 1444).

Vor der Institution toder Installation hat der zu
Installierende das Glaubensbekenntnis üi;it dem Antimto-
dernisteneid und den Amtseid abzulegen (Diözesan-Statu-
ten Art. 39 und Appendix S. vi 4).

10. Damit beim Wegzug eines Geistlichen auf eine
andere Stelle für die Seelsorge an der innegehabten ge-
sorgt werden kann, behält sich der Bischof vor, d|e[ Zeit
für den Amtsantritt an der neuen Stelle zu be-

stimmen, in tier Regel nicht 'vor dem; Ablauf von drei
Wochen nach der Genehmigung einer Präsentation (Can.
1444, § 2, und 1467).

Pgr Qsservafore Romano zur römischen Frage.
Der Osservatore Romano veröffentlichte unter dem

15. März. 1919 einen Artikel zur römischen Frage. Der
Artikel steht an leitender Stelle des vatikanischen Ol-
gans und als Verfasser zeichnet sein Direktor, Gom!m.

Angelini, der kürz vor der wichtigen! Publikation vom)

Hl. Vater in Privataudienz empfangen würde.
Die Ausführungen des Artikels übjer dite; römische

Frage haben folgenden Wortlaut:
„Die Tribuna vom 12. März publizierte einige Be-

merkungen eines anonymen „Politikers" an die Adresse
der neugeborenen Italienischen Volkspartei, die er ohne

jeden Grund als „die neue katholische; Partei" betitelt;
und fordert sie auf, über die römische Frage eine Er-

klärung abzugeben. Wir beabsichtigen nicht, uns hier
mit der neuen Partei zu beschäftigen *. Aber wir glau-
ben doch, den Bemerkungen des „Politikers", wenigstens!
insoweit sie die Katholiken und den Hl. Stuhl berühren

können, eine kurze Antwort schuldig zu kein, umsiomehr,
da sie augenscheinlich ein Sonninianiscbes Gepräge auf-

weisen.
Der Politiker interpelliert zunächst die neue Partei,

Um! zu wissen, ob „„sie im Falle- eines Konfliktes mit
dem Vatikan italienisch sein werde oder nicht" ". — An;

eine Partei, sei sie nun neu oder alt, gerichtet, könnte:

eine solche Frage indiskret erscheinen, aber an Katho-J

liken gerichtet — gesetzt den Fall, sie wäre es — ist
sie in etwa naiv Und müssig, da imän wohl wissen muss)

dass die Katholiken in jeder Frage zum Vatikan stehen

und zum: Vatikan, d. h. zum Hl. Stuhle und zum Papste,
stehen müssen. Und (im; vorliegenden Falle) nicht nur
die Katholiken, sondern alle Liebhaber der Gerechtigkeit,
weil die Geschichte lehrt, dass solche Konflikte stets in

Uebergriffen der Laiengewalt ihren Ursprung hatten.

Wenn die Katholiken sich' so um den: Papst scharen, sto

hören sie deswegen nicht auf, Italiener zu sein oder als

gute Patrioten zu handeln. Etwas anderes behaupten,

*) In einer Agenturmeldung, die auch in die katholische Presse

überging, wurde behauptet: „Er (der „Osservatore") begriisst
die neue katholische Partei". Von einer solchen Begrüssung ist im

ganzen Artikel gar keine Rede,

heisst den Staat und sogar die Regierung zum! üätzein,

erheben, dem alle Bürger nichts als Weihrauch schulden.
Der „Politiker" sagt weiter : „ „Betrachten wir die

Vorgeschichte und die gegenwärtige Lage unseres Vater-
landes in seinem Verhältnisse zum: Vatikan, so springt
es in die Augen, dass die famose römische Frage nöclf

immer, wenn auch latent, existiert, dass der Vatikan
stets darauf bedacht ist, die Kirche unabhängig von der

italienischen Staatsgewalt zu machen. Es waltet so da-

bei immer das Bestreben vor, die römische Frage auf

Kosten Italiens zu lösen." "
Es bedarf tioch wahrhaftig keiner langen Unter-

suchung, um' sich von der Fortexistenz der römischen

Frage zu überzeugen; sie besteht und wird bestehen, so-

lange dein Hl. Stuhle nicht die normale Lage geschaffen!
sein wird, die er kraft göttlichen Rechts haben rnuss und

auf die er nicht verzichten kann! ohne Selbstmord zu

begehen. Ganz gewiss ist „ „der Vatikan; stets darauf

bedacht, die Kirche unabhängig von der italienischen,

Staatsgewalt z;u machen"", und gerade darjn, be-
steht die römische Frage.

Aus den zitierten Worten des „Politikers" gellt klar

hervor, dass er zu jener absolutistischen Schule gehört, die,

wie eine jede andere Gesellschaft, auch die Kirche dem

Staate unterordnen will, die Kirche, die als eine voll-

kommene, internationale und übernationale Gesellschaft

vom göttlichen Erlöser gegründet wurde. Er vermag:
nicht die doch so evidente Sache einzusehen, dass die

Unabhängigkeit des Papsttums von jeder Staatsgewalt
Lebenselement für die katholische Kirche ist. Wenn:

diese Freiheit und Unabhängigkeit, als eine reelle und

sichtbare, mit Einwilligung des Hl. Stuhles verloren ginge
und die Völker zur Ueberzeugung kämen, dass das Papst-

tum nunmehr von irgend einer weltlichen Macht abhän-

gig sei, so würde die katholische Kirche in; ebenso,viele

nationale Kirchen zerfallen oder aufhören zu existieren.
Die Regierungen würden die Einmischung einer von

einer politischen Autorität abhängigen päpstlichen Gè-

wait in ihre Staaten nicht dulden -und dies 'mit vollem

Rechte."
Der Artikel zitiert sodann eine Rede des englischen

Premierministers Disraeli vom 18. Mai 1862, das den-

selben Gedanken betont, und fährt dan ni fort:
„Das Gesetz vom- Mai 1871 („Garantiegesetz") ver-

leiht — um ein Wort des eminenten englischen Staats-

manns zu zitieren — dem; Hl. Stuhle nicht eine vom ita-

lienischen Staate unabhängige Stellung, was übrigens-

auch vom „Politiker" implicite zugegeben wird.
Unter den gegenwärtigen Um! ständeil'

garantiert gerade der Konflikt zwischen
den beiden Gewalten die päpstliche Un-
a b h ä n g i g k e j t und lässt bei den Regierungen und den

Völkern die Meinung nicht aufkommen;, dass das Papst-

tum' dem Willen und den Interessen Italiens zum Scha-

den anderer diene.
Man müss sich keiner Illusion darüber hingeben:

der Konflikt wird nicht aufhören, bis dass der Frei-

heit und Unabhängigkeit der päpstlichen W'eltmission

eine sicherere Garantie geboten ist. Und die- Beilegung

dieses Konflikts toder die Losüng tien römischen Frage,

'

i
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die von allen herbeigewünscht wird, die 'sich in- der Vater-,

landsliebe nicht von staatsabsolutistischen Vorurteilen oder
von antiklerikaler Leidenschaft, sondern von einer objek-
tiven Prüfung der Dinge leiten lassen, würde nicht, wie der

„Politiker" meint, zum Schaden Italiens sein, sondern
zu seinem immensen Nutzen, sowohl hinsichtlich' der inne-
ren Verhältnisse der Nation, als wenn man den Blick,

über die Grenzen richtet."
* *

Soweit der Osservatorc Romano über die römische
Frage, In diesem Blatte haben wir :s. Z. das gleiche
Urteil vom Standpunkt des nicht-italienischen Katholiken
in die Worte gefasst :

„Eine Lösung der römischen Frage in dein' Sinne,
dass der Ell. Stuhl dem „fait accompli" sich' fügte, ist
nicht möglich. Merkwürdigerweise verlangen gerade die-

jenigen Kreise eine 'solche „reale" Politik vom' Hl. Stuhle,
die sich andererseits am' meisten über einen allzu gros-
sen Einfluss des italienischen Elementes an der päpstlichen
Kurie beklagen. In demselben Momente, wlo der Papst
lind die italienische Regierung sich in 'diesem' Sinne und
auf dieser Grundlage „versöhnten", würde der ita-
Herrische Einfluss geradezu erdrückend. Das Papsttum'
würde Gefähr laufen, eine Art Werkzeug in der Hand
des italienischen Staates zu werden, ein treffliches po-
litisches Hilfsmittel, 'um lein grösseres Italien: zu schaffen
und durch die katholischen Missionen auch koloniale
Grossmachtstellung zu erlangen. Es wäre ein zweites
Avignon. Durch ihre „Unversöhnlichkeit" bringen die
italienischen kirchlichen Würdenträger und die italieni-
seilen Katholiken blutige Opfer, indem; sie, wenigstens
scheinbar, die Interessen ihres Vaterlandes jenen derl

Religion unterordnen. Nur scheinbar, denn tatsächlich!
fallen beide zusammen. Aber die nichtitalienischen, Katho-
liken sollten -ihnen das Opfer nicht noch erschweren"
(Kirchenzeitung 1913, S. 51).

„Das Problem' der römischen Frage besteht nicht so!

sehr -in der Versöhnung des Apostolischen Stuhles und
des italienischen Staates als vielmehr darin, wie trotz!
dieser Versöhnung' und nach dieser Versöhnung der,

Apostolische Stuhl und seine Freiheit und Unabhängig-
keit dem erdrückenden Einfluss des italienischen Staa-
tes entzogen werden kann. Gerade der jetzige Zustand;
des Nichtversölin ts ein's paralysiert letzteren und währt
so den Internationalen Charakter der Zentralregierung
der katholischen Weltkirche" (1. c. 'S. 426). Vf v. E.

Einst war der Pfad von Wallern voll: jetzt
weiss ihn niemand mehr zu finden.

Die Ferialoffizien -'der Fastenzeit sind; eine währö
Seelsorgerschule;

Das kam' mir heute Morgen an der feria IV den
vierten Fasteuwoche wieder so recht zum: Bewus'stseim
hr einem Frühgottesdienst der Heilig-Geist-Brudersc'haf*
nrit Predigt vom Altare aus nach dem Evangelium, hl.
'Messe, dielen Kotrtmunionen während der hl. Messie
«nd. feierlichem! Segen mit Friedensandacht, kamen mir
Schönheit, Reichtum und praktische Anregungsgefühle
der Fastenstation wieder so recht zu!m! vollen Bewusst-
sein,

_

Ich predigte über grosse heilige Seiten unserer
Religion in der heutigen "Fastenstation, über 1. Hoff-

n u n g s f r e u d i g k e i t aus dein herrlichen Introitus : eg'o
in Domino sperabo : exultabo et laetabor in misericordia.
Inj te Dom(ijne sp-erav-i etc'. Der' Ps. 30 stellt Gott als'
das summum bonum nobis superabundans et diffusivunf
sui in unvergleichlicher Weise hin. Wie, lässt sich auf,
diesem Boden und, in diesem Lichte reiche Lebens-
kasuistik entfalten! Mitten in unseren Arbeiten, Ent-
täuschungen, Leiden, Streiten treffen wir iminer wieder
auf Gott, das höchste Gut für Uns ; den Urgrund un-
sere'r Hoffnung. In tua 'niiiseric'ordiia speravi, quia re-
spexisti humilitatem meam. Siehe das Kreuz:! Crux spes
Unica. Ich predigte 2. übler Ges'etzeshereiltW.il-
big keit. Die Epistel führt an den Sinai und lässt uns
die hl. Schrecken der Gesetzgebung des Alten Tjesta-
m'entes erleben. Heilige Furcht vor Gottes gebieten-
der Autorität 'niiuss auch' uns durc'h'zittern — ut en im
probaret vos ven'it Dens, et (utl terror illiius esset in vobis
et non peccaret-is. Gottesfurcht, Höllenfurcht sind auch!
kostbare Einschläge Unserer Religion. Sie helfen in ge-
wissen Stunden das Knochengerüst der Gerechtigkeit!
tragfähig und widerstandsfähig zu machen. Die; Wunder'
des Sinai und die hochernste Gegend des Sinai eröffnen
uns einen ernsten Blick in diese wichtige Seite uns!erer
heiligen Religion. Exodus ßO, 12—24. Ich predigte
3. über Innerlichkeit. Sie lehrt uns das Evangelium!
Mt. 15, 1—20. Nicht die Schrecken des Sinai verwirren
uns. Die Güte und Menschenfreundlichkeit Jesu ist er-
schienen venit Deus. Aber auch! Jesus redet hoch-
ernst. Er tadelt die Pharisäer, die seinen Jüngern Vor-
Würfe wegen des Händewaschens machen. Er tadelt sie:
dass sie Weihegeschenke an 'den Tempel unjd für sich
annehmen und die- Leute so dazu (drängen, dass alte Eltern;
und Einzelstehende darob — verarmen, *. Es genüge
nicht, vor Gott zu sagen: Korban, Korban, Tem'pelge-
schenk, Tempelgeschenk. Das Tempelgeschenk kommt
auch den Eltern zugut. Gottes heiliges viertes Gebot
müsse aus innerlichster Pietät heraus vor allem gehalten
werden : keine Menschenausreden dürfen es aufhebjen,
Der Mensch mUss in seinem Innersten aus dem Glauben
und der Gnade leben. Hier vor! ialleüv dias Gesetz bal-
ten. Die Religion m'uss ihm zum Innenbesitz werden.
Ehrlichkeit, Redlichkeit, Einfachheit, Wahrhaftigkeit,
Nächstenliebe müssen im Innersten des Menschen herr-
sehen Und walten und von da' 'aus nach aussen sich ent-
falten. Nicht wins zum' Münde eingeht, das verunrei-
nigt den Menschen, sondern 'was aus! dem! — Herzen!
kjolm'mt und zum Münde ausgeht. Aus dem innersten!
Herzen wird das Böse geboren. E.si genügt nicht, in der
Kirche ein .Christ zu sein. A'uch im- innersten Seelen-
leben, im Privat- und öffentlichen Leben inuss man ein
Christ sein.. -Christus redet nicht gegen Fasten -undi

Abstinenz. Fastete er (doch selbst und weissagte er doch
selbst Fastenzeiten für die Kirche, wenn -der Bräutigam
von ihr genommen sei. Nicht das! Fleisch!, das durch den-

Mund eingeht, verunreinigt uns: es -gelangt in den Ma.
gen und nimmt seinen natürlichen Weg. Aber der Un-
gehorsam: gegen die Kirche, die durch' Jesum Christum'
Gesetze gibt/ verunreinigt den Menschen. Wer ami Frei-
tag Fleisch iisst, weil er gar nicht daran denkt, dass!

es Freitag ist, bleibt ohne Sünde, Weil das. w'a's bloss'
zum M-unde hereingeht, den Menschen nicht verunrei-
nigt. Der bewusste Ungehorsam' gegen 'das! Schwere Frei-
tagsgebot, das eine Wo'chenfeier des Karfreitags veran-
staltet, verunreinigt den Mens'c'hen. — In der heutigen)
heiligen Messe werden mit -dem Priester! nach dessein]
Kommunion viele Laien kommunizieren. Im Messbuchö
begegne ich dann dem Kommpuijonvers : notas fecisti
mihi vi-as tuas: adimp-lebis me laetitia cum vulto tuo.
Wir haben im Hauptg-ottesdienst zu Rom mitfeiernd die
Wege Gottes, die Wege der Hoffnungsfreudigkeit, der Ge-
setzesbereitwilligkeit und der Innerlichkeit kenlnen ge-

* Vgl. auch Huonder: Zu den Füssen des Meisters. Korban.



lernt Nun leuchtet in der wirklichen Kom'muniön oder
im! Verhinderungsfalle in der geistlichen Kommunion das
Antlitz Jesu auf. Von; ihm strömt Gnadenfreude und
Kraft in, die Seele, in diel innerste Seele. Amen.

Der Homilet und Katechet und Privatseelsorger be-
trachte die Ferialoffizien der vierten Fastenwioche. Welch
ein Siegeszug der Beweise für die Gottheit und Gottes-
siohinschaff CWrjijsti, ehe: 'Christus ins Leiden versinkt.
Schöpfe aus dieser Woche für Religionsunterricht und
Kömmunionunterricht. Jesus! ist Herr der Tempel, wlei-
ser, überlegener Herr und Seh eider der Geister, mehr
als »Salohilon (fer. II). Jesus ist Herr der Herren, mehr
als Mioses, erhabener, reichlicher als auf ihn, wies dasi
Gesetz als Pädagoge auf Christus hin (fer. III). Jesus
ist siegender Herr über die Finsternissei der Augen und
Seelen: Heilung des 'Blindgeborenen und Licht der Welt
(Kompetenzpriifungstag der Katechumcnen : Credo Do-
mine, Schluss des Evangeliums fer. IV). Jesus- i'st Herr
und Wundertäter aus eigener Kraft (Auferwle-ckung des,

Jünglings von Naim| und desl Laizlarusi fer. V und VI ; vgl.
dazu die Totencrwückungen aüs geliehener Kraft' in den
Episteln durch Elisä'us und Elias). Dagegen Jesus: ego!
suhl resurre-ctio et vital Jesuis ist Herr und Gottessohn,
im! Vollsinn durch' seine Selbstzeugnisse, die: wieder seine
Wunder stützten. Welch ein S-iegeszug Jesu durch diese
Woche vor dem Passionssonntag! A. Mi.

Heber den Internationalen christlichen Arbeiterkongress

'wird -'die Kirchen-Zeitung in den nächsten Nummern
einen grundsätzlichen Bericht bringen. Auf das Tele-

gram'rn an den
'

Papist ging vlon Rom die nachfolgende,
Antwort ein :

„An Bernhard Widnfer, Kantonsrat, Präsident d-esl

internationalen christlichen Arbeiterköngresses in Luzern,
Zürich. Der Hl. Vater ist sehr gerührt von ihrer Hnl-
digungsadresse und den darin ausgedrückten edlen Ge-

fühlen, v-on d'enen der internationale christlich-soziale]
Arbeiterkongress in Luzern getragen ist. Er verdankt den
Teilnehmern diesen Beweis kindlicher Ergebenheit und.

wünscht, dass der Kongr,ess, welcher für die Lehren der
Kirche und die Weisungen des Hl. Stuhles in sozialert
Fragen so 'biegeistert ist, beitragen werde, die wahren
Interessen des arbeitenden Volkes wieder zu beleben,
welche stets der Gegenstand unserer besonderen Auf-
merksamkeit in der einen grossen Familie waren.

sig. Card. Gasp'arri,"

ErfahrungenTund Folgerungen.
In einer grossen P a rt ei v è r s,a m"m 1 ù n g der

Sit. G a 11 e r Konservativen Vol k s p! a r t e i in St.

Fiden stellte nach einem' Berichte der „Ostschweiz" vorn
11. März 1919 der neue kantonale Pa r t e i p r ä s i -

dent, Chcfred a k t o r Buoiaberger-Longoni,
die Frage: „Ist die konservative Volkspartei
eine konfessionelle oder eine j n t e r k o n f e s-

s i-on elle Part,ei?" und er beantwiortete diese Frage
dahin : „An und für sich' enthalten das Programm' und
fdie Statuten; der konservativen Volkspartei des Kanftons!

St., Gallen nichts, wozu sich' nicht Angehörige aller Kon-
fessionen bekennen könnten. Derm, vv'enn wir! Gerech-

tigkeit für alle, also- auch' für: die Katholiken und ihre
religiösen Einrichtungen verlangen, wenn wir Freiheit
für die katholische Kirche in unserem! Lande fordern,

wenn wir Gleichberechtigung für alle Bürger, also auch!

für die Katholiken, anstreben und freie Bahn für jeden
Tüchtigen schaffen wollen, so sehen wir nicht ein, wie
ein Protestant gegen diese Postulate ankämpfen] inüsste.
Jeder objektiv Denkende m'uss siolche Forderungen imi

Gegenteil unterstützen. In dieseml Sinne hat wohl die
christlich-sioizijale Partei in ihre Parteistatuten direkt hiflß
eingeschrieben, dass sie eine interkonfessionelle Partei
sei. Aber anderseits 'hat u n s d i e E r f a h r u n g
gelehrt, dass hur sehr wienige zu unis k'-o'tn'-

ni en, die ni c h ,t ihre religiöse Ueberzeug n n g
zu uns führt. Wir sind tatsächlich die Par'-
tei der Katholiken. Wir sind aber nicht
n u r d as, s o n d era w ,i r si h, d a u C h e ii n e k a t h 'o-

l,i s Che Partei, insofern, als wir als Einzelbürger
das katholische 'Credo als linser Glück im Leben und!

als unsere Hoffnung im! Sterben freudig bekennen und
als wir anderseits anerkennen, dass aus! der religiösen
Ueberzeugiing sich auch gewisse Konsequenzen und
Grundsätze für unser öffentliches Handeln ergeben. Un-

sere politische Haltung kann und darf von unserer relii-

giösen Ueberzeugiing nicht getrennt werden ; v-or allem!

darf sie nicht im-' Widerspruche zu ihr stehen. Es gib!
gewisse Gebiete, wo Religion Und Politik ineinander-
greifen, so im. Erziehungswesen, so in der Ehegesetz--

gebung, in der Ordn'ung des Begräbniswiesens usw. Es

gibt Pflichten, die sich im'it logischer Konsequenz aus

der religiösen Ueberzeugiing des Mannes ergeben. Wohl
ist die Religion nach lein etat Worte des verstorbenen
Grafen Hertling „das innerste Heiligtum jeder Mein
schenseele", aber die Religion ist auch 'die grosse Leuchte
auf den Wegen der Kultur, der] 'Moral und Politik' eines!

Volkes. In das helle L-Icht der Sionn'ei des katholischen;
Glaubens 'und der katholischen Moral stellen wir unser
öffentliches Handeln.

Die gemeinsame katholische Ueberzeugiing unsere)!

Parteigenossen ist aber 'auch' das fe'stei Band, das uns
alle eint in allen Stür'mlen der! Zeit. Die Gegenwart, die

für s-o viele Parteien und Richtungen; zum' Verhängnis
geworden ist, hat unserer auf granitenem! Grunde ruhern
den Partei nichts an'zülnibcn vermocht. Sie hat uns im

Gegenteil innerlich gestärkt un|d äusserlich näher zu-

sämmengeführt, im gleichen 'Augenblick, w-o wir in an-

dem Lagern einen zeitgeschichtlichen Auflösiingsprozess,
v-or uns sehen."

Mit diesem! prächtigen, klaren Mannesworte bestä-

tigt der erfahrene Laienpolitiker das Urteil des hoch-

würdigsten Bischofs v-on Chtir in seinem' letzten Hirten-
briefe : H '

'

„Durchschlagende Gründe dagegen (gegen diel

katholischen Organisationen. D. Ref.) sind unseres
Erachtens 'bisher nicht vorgebracht wlorden. Der! In-
t er ko n f es,s ijo na 1 i,s m'u's list eine innere
Schwächung jeder A k t i o n. Gemischten Organi-
sationen haften immer mehr öder weniger die Uebel

an, Welche die gemd'scWteu Schulen und d|e gc-
mischten Ehen erfahrungsgemäss mit sich! bringen."

Eijne sehr bemerkenswerte Bestätigung von pr'o-
test a n t i s c h e r S:eite findet diese Wahrheit in der

Neugriindung einer „E v a n g e 1 i s c h en V o 1 k s p a rte)
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der Schweiz". Die Agentur meldete unter dem 12.

März :

„Auf eine Einladung der „Politischen Vereinigung
christlicher Bürger .in Bern" fanjd' in Brugg eine schwel-
zerische Vertrauensmännerversammlung statt, zur Be-

sprechung 'der Frage der Notwendigkeit der Betätigung
der christlichejn Kreise .am öffentlichen Lehen. Nach:

fünfstündigen Verhandlungen wurde unter anderem: be-

schlössen :

Die bereits auf diesem- Boden stehenden politischen
Gruppen und 'evangelischen Arbeitervereine schliessen
sich zusammen) 'und bilden eine schweizerische) Organisa-
tioiii unter dem Namen „Evangelische V o 1 k s pa r-
tei der Schweiz", zu deren Beitritt auch alle wei-
tern Kreise der Bevölkerung eingeladen werden, dite

sich bei ihrer Stellungnahme in den, öffentlichen Ange-'
legenheiten von dem Grundgedanken des Christentums
leiten lassen.

Ein Gründungsausschuss besorgt die Einladung zu
einer konstituierenden Parteiversammlung, welcher/ sie!

formulierte und begründete Anträge betreffend allgemei-
ner Richtlinien, Presse unjd Finanzen vorzulegen; hat.

Auf evangelischem; Boden stehend, erachtet die Par-
tei den konfessionellen Frieden als eine; Grundbedingung
zum erfolgreichen Kampf für alle Forderungen: des werk-
tätigen Christentums."

Der „Grundgedanke d,es Christentums", mit an-
deren Worten die sog. „allgemeine christliche Basis",
soll somit das Fundament einer protestantischen Partei
der Schweiz werden. Es ist das von Protestanten'
durchaus logisch 'gedacht, da es jedem', Protestanten nach:
dem Prinzip der 'freien Forschung freisteht, am „Chri-
stentume" beliebige Abstriche vorzunehmen. Bekannt-
lieh will !auch der Bauernsekretär Dr. Laur auf
der gleichen Basis seine neue Bauernpartei auf-
bauen. Die Plattform' der allgemeinen christlichen Basis
Wird somit, da so viele auf ihr einen eigenen politischem
Reigen aufführen wollen, allmählich etwas eng.

Die „Italienische Volkspartei", abgesehen davon, (lass
die Neuschöpfung sich erst nio'ch zu, bewähren hat, kann
weht als ausländisches Beispiel interkonfessioneller Par-
teiorganisation herangezogen werden, da es in Italien
~~ bekännterwieise — überhaupt keine „positiven Pro-
testanten" gibt; „cristianlo", ei" Beiwort, das! im!
Aufruf der heuen Partei öfters vorkommt, ist jedem'
Italiener gleichbedeutend mit „cattolico". Vj. v. E.

Kirchen-Chronik,
Benedikt XV. und der Orient Am 19. März

wturden über 200 Katholiken der verschiedenen oriienl-
falisthen Riten vom' Hl. Vater ,in feierlicher Audienz
empfangen, an ihrer Spitze der Patriarch der Armenier
Qiliciens, Paul Peter XIII. Terzian. Misgr. Papadopulos,
Assessor der Kongregation für die orientalische Kirche,
Deilas eine Huldigungsadresse. Der Audienz wOhhjte'nj
noch verschiedene orientalische Würdenträger, die Pro-
Kuratoren mehrerer orientalischer religiöser Genossen:-,
Schäften, die Rektoren und Alumnen des griechischen,
des

maronitischen, des albanischen ' Kollegs in Grotta-

ferrata bei ü. a. ml Benedikt XV. bezeugte in seiner!
Ansprache wieder sein Wohlwollen und seine! Sorge mru
den Orient, die in der Errichtung der Kongregation für
die orientalische Kirche und des Orientalischen Instituts
|n Ro,m ihren hervorragenden Ausdruck gefunden hav

ben. Der Orient war auch der Gegenstand seiner letz-
ten Konsistorialansprache vom 10. März. Das Datum
des folgenden Tages, 11. März, trägt ein Brief an die
Bis'chöfe des katholischen Erdkreises, in welchem: der
Papst an sie die eindringliche Bitte: richtet, den!

schwerbedrängten Missionen des hl. Landes zu
Hilfe zu kommen. Er habe bereits eine Summe hiefür:

ausgeworfen.

Die Rückkehr Msgr. Cerrettis. Msgr. Cerretti,
Sekretär der Kongregation für ausserordentliche kiirchi-

fiche Angelegenheiten, ist von Washington, wo er "den

glänzend verlaufenen Jubiläumsfeierlichkeiten für Kardinal
Gibbons beiwiohnte, nach Rom zurückgekehrt. Inte res!-

sant ist, dass Misgr. Cerretti diel Seefahrt gemeinsam
m'!i t Präsident Wils o n zürüc'klegte. Der hervor-
ragende Prälat, die rechte Hand des Kardinalstaatssekrep
tärs, trat bekanntlich schon v!or s'einer Abreise nach
Amerika mit Wilson zu Paris in, diplomatische Bezieht.»».-

gen. S)e:ither steht Wilson, 'wir erinnern an seinen Bö-
such bei Benedikt XV., mit dem Vatikan in Kontakt.

Am fünfzigjährigen Bischofsjubiläum des Kar-
dinaîs Gibbons, das in Washington am 21. Februar
gefeiert wurde, nahmen nicht weniger als 80 nord-
amerikanische Bischöfe teil. Als höchste Würden-
träger waren der Vertreter des HL Stuhles, Msgr. Ger-

retti, die Kardinäle O'Connell, Erzbischof von Boston,
und Beguin, Erzbischof von Quebec, als Vertreter Kana-

das, und der Apostolische Delegat bei den Vereinigtem
Staaten, Msgr. Bonzano, aniw'esend. Kardinal Gibbons'
zelebrierte selbst das Hochamt. In der Festpredigt feierte
der Erzbischof Von Chicago dien Jubilaren als Haupt
der nordamerikanischen Kirche und einen der einfluss-
reichsten Führer im sozialpolitischen Leben Nordamerikas.
Er nannte 'den Kardinal den geachtet s ten Bür-,
ger d.er Vereinigten Staaten. Die weltliche: Feier
fand im' grossen Promotionssaale der katholischen Uni-
versität statt, um die Kardinal Gibbons sich die grössten
Verdienste erworben hat.

Benedikt XV. u. die Friedenskonferenz. Der

„Osservatore Romano" (Nr. 74 vom 15. März 1919)

stellt gegenüber den',Unterstellungen der liberalen Presset

der Papst aspiriere auf eine Teilnahme an der Pariser

Konferenz, in einem offiziösen Artikel fest: „Es ist falsch,
dass der Papst auf .eine Teilnahm!© 'an der Friedeins'-»

Konferenz aspiriert, und es nicht an ihm' lag, wlenn sein;

Streben erfolglos War. Im! Gegenteil : der H iL Stuhl
hatte seit Anfang des /europäischen Kriie-
ges idpe Entscheidung g le troff en, an, der!
Konferenz, selbst wlenn er dazu ei'nge-
laden w ii r d ,e nicht t ei 1 zu ne h m'en wenn
der Friede von einer siegreichen Gruppe
den Besiegten aufgezwungen w erden
sollte. Dle,sWegen ist der Artikel 15 des
L'o n d jo n e r ve rt r ag es ei n e völlig überflüs-
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sige Biese hi m pf un g." — Eine andere Frage ist)

die Teilnahme des Papstes am Völkerbund, für die
sich der V ö 1 kjer b u n d kon gr es s in Bern; mchrheiti-
lieh ausgesprochen hat.

Der katholische italienische Volksverein, der
anfangs März eine glänzende Tagung in, Rom abhielt,
zählt nach den Angaben seines Präsidenten, Dalla Torre,
211 'Diözesanvereine mit über 95,000 Mitgliedern. Im
Jahre 1918 hat sich die Zahl der Diözesanvereine um' 11

und die Mitgliederzahl um' 2000 vermehrt, obgleich durch
die Kriegsereignisse im Venetianischen im gleichen Jahre
6000 Mitglieder verloren gingen.

Gehaltsaufbesserung für die römisch-katho-
lische Cseistlichkeit des Berner Jura. Nach einer
Vorlage der Regierung, die demnächst vor den Grossen
Rat kommt, werden für die römisch-katholischen P f a r-
r e r des Berner Jura folgende Gehälter ausgeworfen wen-
den: '1.—3. Dienstjahr: Fr. 3400; 4.-6.: Fr. 3600;
7.—9. : Fi* 3800; 10.—12,. : Fr, 4000; weitere Dienst-
jähre: Fr. 4200. — Der Gehalt für Vikare ist auf
Fr. 2600 festgesetzt. V. v, E).

Rezension.
Institutspädagogik.

P r ä f e k t e n b u c h". Darlegungen für Präfekten in
katholischen Erziehungshäusern und für alle, die mit
Jugenderziehung zu tun haben. Von P. Ant. Davijd',.
S. J. 254 Seiten. Kartoniert ,Mk. 5. Regensburg 1918,
Friedrich Pustet.

Mit dem lebhaftesten Interesse hat der Unter-
zeichnete dieses anregend geschriebene Präfektenbuch
gelesen. Denn es enthält viel mehr als der bescheidene!
Titel vermuten lässt. In drei Hauptteilen spricht der
tiefschürfende Verfasser in klarer, ab und zu gemütlich
plaudernder Sprache zunächst über die Eigenschaften
ties Präfekten, dann über die Zöglinge, die er nach
Aufführung, Begabung und Alter klassifiziert und he-
Urteilt, und .endlich' über einige wichtige Kapitel für
den Präfekten, nämlich über dessen Ansehten, Aufsicht,
Strafen, Verkehr mit den Zöglingen und Lehrern, Pflege
der Gesundheit, des Spieles und der Willtensübung. Den
Schluss bildet eine ergreifende Besprechung des über-
natürlichen Standpunktes, in dem jede "wahre Erziehung
wurzeln und wonach sie auch streben soll.

Das höchst originelle Buch stammt von einem ge-
Hauen und überaus wohlwollenden Kenner der jugiend-
liehen Seelen mit ihren guten und schlechten Anlagen.
Das Präfektenbuch füllt eigentlich eine fühlbare Lücklei
in Unserer katholischen Erziehungsliteratur aus, dessen
aufmerksame Lektüre einen Anfänger vor manchfem Miss-
griff, bewahren dürfte. Der aufmerksamle Leser nimmt
aus der konkreten, lebendigen Darstellung auch sofort
mit' Freuden wahr, diass das' Buch nicht in der Gelehrten-
stube entstand, stellt es doch' die reife Frucht einer
reichen vierzigjährigen Erziehertätigkeit in der grossen
Studienanstalt Stella matutina in Feldkirch dar. Aus
dieser laugen Tätigkeit in einem Internate ist es Wohl
auch 'zu erklären, wenn der "Verfasser, wie mir wenig-,
stens scheinen will, bei der Besprechung der Liehe-
leiten in Internaten dem Iiemintenden, ablenkenden Ein-
fluss des Familienlehens nicht ganz gerecht wird. Wleiin
auch 'das Präfektenbuch zunächst für die Präfekten in
katholischen Erziehungsanstalten geschrieben ist, so ma-,
chen die gediegenen Ausführungen des erfahrenen, über-
all klug abwägenden Verfassers über die mannigfachjen
Fragen der Erziehung, insbesondere übler Willens- und'

(Charakterbildung [wife auch die gewissenhafte Fördfe-

rung des Studiums das Buch auch für die Leiter an-
derer Anstalten, überhaupt für jeden Erzieher, auch fiir|
Eltern zu einem liehen und kundigen Führter auf denn

schweren Wege der Erziehung.
Luzern. Präfekt Prof. Hermann,

Kirchenamtlicher Anzeiger
für das Bistum Basel.

KaAra/îfes K/7rar/aA
Nachdem; HH. Rom. Pfyffer als Pfarrer der Pfarrei

Reussbühl präsentiert wurde, ist tlas Vjkariat in

Ölten vakant geworden. Bewerber wollen sich bis zum!

15. April nächsthin hier anmelden.
S o lo t h u r n, den 24. März 1919.

/Vsc/zü/7/c/i<? Ajawzto'.
Bei der bischöflichen Kanzlei sind eingegangen :

1. Für Bistumsbedürfnisse: Saignelégier Fr. 50, Les Breu-

leux 106, Zeihen 20.
2. Für Kirchenbautenin derDiaspora: Schüpfheim Fr. 60.

3. Für das hl. Land: Les Breuleux Fr. 67.

4. Für den Peterspfennig: Les Breuleux Fr. 86.

5. Für die Sklavenmission: Schüpfheim Fr. 00, Ufhusen 50,

Brislach 25, Viques 31.60, Porrentruy 235, Hasle 45, Dittingen 10.

6. Für das Seminar: Sitterdorf Fr. 15.

7. Für das Institut St. Charles, Porrentruy : Viques Fr. 108.65,

Les Breuleux 137.

8. Charitasopfer: Malters Fr. 135, Mettau 75, Uffikon 24,

Wuppenau 40, Kleinlützel 65, Zug 350.

Gilt als Quittung.
Solo th urn, den 24. März 1919.

Die bischöfliche Kanzlei.

Briefkasten-
A>. Z. Bestimmung des Tages in nächster Nurn-

mer oder dann brieflich. Willkommen!
i

T. Homiletisches. Aufbau: 1. Staatspolk
tisches cf. 1 kmoeratia christiana in Kirchenzeitung und'

Broschüre. Wesen und Werden "des Staates. ""Positiv!
2. Revolutionäres. Negativ! Das Revolutionäre im!'De-
gensatz zum Staatspolitischen. Widerlegung des Révolu-

tionsgedankens aus Natur, Philosophie unld' Bibel cf. eben-

dort. Uebergang: Der christliche Staatsbegriff, das Staats-
wlohl und die Revolutionsgefahr verlangen rührige, weit-

blickende, grundsätzliche Sozialarbeit : sie kann aber, nicht
auf einem revolutionären Erdbebenboden geleistet wer-
den. 3. Sozialpolitisches. Auswahl. Einige Grundzüge
über Privateigentum' — Arbeitslohn und Arbeitszeit —

katholisches Arbeitsprogramm und christliche Gewerk-
schaften. (Vgl. Enzyklika Rerum niovarum. Herdersche
Ausgabe S. 240 ff. (56' ff. bis 66). Vgl. auch Flugblatt des'

Bdhlwieiizer. katholischen Volksvereins.)
A- De ad öömmunionem infirmorum pertinentibus

in nächster Nummer. Gruss! AI Mi

Korrigenda.
In der „A 11 o c u t i o B e n e d i c t i P. P. XV" (letzte Nummer

des Blattes, erste Seite) ist zweite Spalte, erstes Alinia statt „Non
N o s zu lesen.

(Einges.) - Die bischöfliche Kanzlei in Chun veröffent-
licht in den Folio Officiosa nachfolgende Erklärung als

Antwort auf Anfragen von verschiedenen Seiten her: Ein

gewisses Frl. Kathi Naunheim in Wüiflingen bei Winter-
th'ur sammelt, wie uns berichtet wird, Gelder für Amerika
oder Indien. Wir sehen tins veranlasst, zu erklären,
dass dieses Fräulein uns ganz unbekannt ist, von uns

keinen Auftrag zum Sammeln hat und uns auch keiP
Rechenschaft über die gesammelten Gelder abgibt.
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Tarif pr. einspaltige Nonpareille Zeile oder deren Raum :

Ganzjährige Inserate: 12 Cts.
Halb* „ : 14 »

« Beziehungsweise 26 mal.

Vierteljähr. Inserate * : 19 Cts.
Einzelne „ : 24 „

* Beziehungsweise 13 mal.
Inserate Tarif für Reklamen: Fr. 1.50 pro Zeile

Bei bedeutenden Aufträgen Rabatt.

Inseraten-.Äwwa&me spätestens Dienstag worsens-

Bauberatung; Rnfertigung von Plänen

Bau-Beaufsichtigung

für Um- und Neubauten

übernimmt bei mässiger Honorarbereclmung

Hermann Klapproth
Grabenstr. 3 Architekt,

Höchst] prämierte

Wachskerzenfaferik unö Wachsbleiche
empfiehlt sich für reelle, vorzügliche Bedienung in :

BienenWachskerzen garantiert rein, gestempelt
Wachskerzen garantiert liturgisch, gestmpelt
Wachskerzen prima und Komposition
Osterkerzen *

Stearinkerzen, Weihrauch, Rauchfass.
kohlen, Ewiglichldochte u. Anzündwachs.

*************************
Fraefel & Co., St. Grallen

g Anstalt für kirchliche Kunst — Gegründet 1883
empfehlen aioh xetr Lieferung von

Paramenten und Palmen
n solider und stilgerechter Ausführung zu YÔrteiihaîtenïî'iâiï^ta

Besteingerichtete Stickerei- und 2elchnû'nàsateiiili4,
Reiche Auswahl eigener Paramentenstoffe

In vorzüglicher Qualität (Schweizer-Fabrikat).
Kunstgerechte Restauration alter PÄ^ftÄCnte,
Farner alle kirohi. Gelasse, IWetallgerSte,Statuen,
Krippen, Kreuzwegstationen, Tepplohe eto. eto.

Offerten, Kataloge und An3icht8endungen anf Wxäisoh zu DlftSt

Soutanen und Soutaneilen
för die hochwürdiga Geistlichkeit liefert in anerkannt vorzüglicher

T; Ausfuhrung und bei äusserster Berechnung.
Robert Koos, Masschneiderei, Kriens b. Luzern
Dan löbl. Klöstern und hochw. Geistlichkeit empfehle bestens mein

Yuchwarengeschäft
Spezialität: Schwarze Stoffe.

A. SV3ar»tjf - Kopfeer, Aitendovf (Schwyz).
- Referenzen und Muster zu Diensten,

îllil] a

I
Kurer & Cil inWil, Kanton

St. Gallen

Casein Anstalt fur kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferung
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergestellten

Paramente

Kirchenfahnen

Vereinsfahnen

wie auch aller kirchlichen Oe-
fasse, Metallgeräte etc. etc.

Kelch«

Stolen Monstranzen

Pluviale Leuchter

Spitzen Lampen

Teppiche Statuen

Blumen Gemälde

Reparaturen Stationen

Offerten, Kataloge und Muster stehen kostenlos zur Verfügung.

a sa ta m• m mm m h ai ts m a a
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j Dr. Jakob Schmitt

Des

Priesters j

Heiligung
Erwägungen für Seelsorger

Herausgegeben von

Dr. W. Burger
Stadtpfarrer von St. Urban

in Freiburg i. Br.

Mit einem Bildnis des Verfassers.
8» (XII il. 348 S.) M. 6.50 ;

kart. M. 7.50

«Mahnungen eines weit-
herzigen Geistesmannes, eines

S hingen und erfahrenen Führers,
' die ein treffliches Vademecum
für jeden Priester bilden.»
(Kirchl. Amtsblatt, Osnabrück 1919

Nr. 6.)

Verlag v. Herder, Freiburg i, B

Durch alle Buchhandl. zu beziehen |

Rauchfass-
Kohlen

hat wieder vorrätig
und empfielt

Anton Achermann
Kirchenartikel -Handlung

Luzern.

1ESSWEIÜ
stets prima Qualitäten

J. Fuchs-Weiss, Zug.
beeidigter Messweinliefevant.

SS

Inserate
haben in der

Kirenzeitung CS

sichersten Erfolg.
Bei Chiffre-Inseraten
wende man sich stets
an die Expedition :

Räber & Cie. in Luzern.

Billig zu verkaufen ein ge-
malter P 1942 Lz

Kreuzweg
(14 Stationen) gut erhalten, beim
Pfarramt Aeschi, Kt. Solothurn.

ROVI]

w

Sichere und rasche Heilung von
yy gm und dickem Hals
Sfi nflVÜT durch uns. Kropf-
1% I Hill geist. Vollkom. nn-
JOlJL U PI schädl. Hilft auch

jEL in altern u. hartn.
Fällen. Sicherer Erfolg garantiert.
1/2 Flasche Fr. 3.—. 1 Flasche Fr. 5.—
Prompte Zusendung durch die (PlGU)

Jura-Apotheke Biel.

IP.Ambros Zürcher O.S.B.f

• Ich kommuniziere bald! :
• Ein geistlicher Führer t:
{ zur ersten hl. Kommunion

j Dem Himmel zu
{ Mit 8 farbigen Bildern »

: Der gute Ministrant :
J, Mit 16 ganiseltigen Messbildern »

| Das Gotteskind :
J Mit 66 Original-Vollbildern Î' Gelobt und angebetet :

Mit 11 Kommunionandachten, sowie î
; '< 63 Original-Vollbildern »

| Zum Schulabschied if -. Für Knaben oder Mädchen in î
; ländlichen Verhältnissen

Nach der Schulzeit :
Für Knaben oder Mädchen in Ï

| städtischen Verhältnissen |
Behüt dich Gott! :

î ' Für dio iungmannschalt î
: Gott schütze dich! :
; Für die weibliche Jugend j•

Jugendbrot I
Mit 6 Einschaltbildern

- Durch aile Buchhandlungen

Einsiedeln '
Waldshut, Köln a. Rh., Strassburg i. E.;

J H 7311 B.

Hein Kommuniontag.
c'4• Z ùrc h er:

Der gute Lrstkommunikant.
Pfa rr. r Wipfli:

Jesus Dir leb ich. »
-—— :

Eberle & Rickenbach, Einsiedetn.

O

Don P. flmbros Zilrdier, Pfarrer: :

Kindergiii#
3ugendglti(ftj

Das mähre Efteglficft?

Eberle. Källn s Cie., Einsiedeln.
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1

i Dr. Nikolaus Gihr
S

Subregens am erzbischöfl. Priesterseminar zu St. Peter

I Prim und Komplet des römischen Breviers i
I liturgisch und aszetisch erklärt, gr. 8" (VIII u. 342 S :
; M. 5.90; geb. M. 7.70 :
I «... Das Buch ist ungemein würzig und duftig, erfrischend I
| und belebend ; ist es ja doch eigentlich nichts anderes als eine p

i sorgfältige, erlesene Mösaikarbeit von lauter Schrift- und Väter- P

stellen, eine Fundgrube der schönsten aszetischen Gedanken für ;
| des Priesters eigenes Herz, fiir Predigten, Priesterkonferenzen und ;
| Priesterexerzitien. Wer dieses Werk geprüft hat, wird es Z

I ohne Zweifel behalten.» (Literarischer Anzeiger, Graz 1908, Nr. 11.) ;
I Das heilige Messopfer dogmatisch, liturgisch u. z

1 aszetisch erklärt. Klerikern und Laien gewidmet. "

11.—13. Aufl. (21.—25. Tausend.) gr 8° (XX u. Ö88 S.)

^ M. 7.50; geb. M. 9.— (14.—lö. Aufl. erscheint im z

1 Frühjahr 1919.)
P «. Wenn ein Buch zum eisernen Bestände einer Priester- Z

P bibliothek gehört, dann ist es vorstehendes Werk. Es findet P

; sich hier ein reiches Kapital aufgehäuft, das leicht in gangbare I
; Münze für Volk und Schule umzusetzen und für Vorträge über die ;
i heilige Messe sehr gut zu verwenden ist. Besonders aber wird ;
| der Priester für sein eigenes Verhalten dem heiligen Opfer gegen- P

P über aus der Lektüre und dem Studium des Buches den grössten P

| Nutzen ziehen können.»
I (Anzeige-Blatt für den katholischen Klerus, Paderborn 1P08, Nr. 8.) |
p Die hl. Sakramente der katholichen Kirche, z

I Für die Seelsorger dogmatisch liturgisch und aszetisch -

I erklärt. 2 Bde. gr. 8° (XX u. 103ö S.) M. 19.— ; £

I geb. M. 23.50
1 I. Bd. : Allgemeine Sakramentenlehre. Taufe, Firmung, :
: und Eucharistie. 3., verbesserte Aufl. (5. u. 6. Tausend.) -
1 (XII u. 552 S.) M. 13.— ; geb. M. 16.— p

p II. Bd. : Die Busse, die letzte Oelung, das Weihesakra- :
| ment und das Ehesakrament. 2., verbesserte Aufl. (VIII 1

: u. 484 S.) M. 6.— ; geb. M. 7.50
| «Gihrs Sakramentenlehre fasst einmal alles das, was bald in |
| dogmatischen bald in moralischen bald in aszetiscben Werken über Z

| die Sakramente behandelt wird, in ein harmonisches Ganzes zu- P

P samtnen. Was das Theologiestudium in verschiedenen parallelen f
jj Gebieten und Behandlungen darbot, hat Gihr in seiner tief- und P

| weitblickenden Weise harmonisiert und mit dem Hauche der asze- ;
| tischen Salbung durchweht. .» ;| (schweizerische Kirchenzeitung, Luzern 1903,' Nr, 47.) J

1 Die Sequenzen des römischen Messbuches 3

| dogmatisch und aszetisch erklärt. Nebst einer Ab- |
I handlung über die Schmerzen Mariä. 2. Aufl. gr. 8° I
1 (VIII u. 310 S.; 5 Tafeln) M. 4.80; geb. M. 6.60
| «... Die bewunderten Meisterwerke der liturgischen Poesie 1

des Messbuches boten dem Verfasser die Gelegenheit, eine geist- |
| volle und eigenartig schöne Erklärung derselben nach ihrer dog- |
| matischen und aszetischen Seite zu liefern. .»

(Kanzelstimmen, Würzburg 1901, Literarische Beilage: |
| Gedanken über katholisches Gebetsleben im |
1 Anschluss an das Vaterunser und an das Ave Maria. S

1 5.-9. Tausend. 12» (XVIII u. 316 S.) M. 2.—; geb. I
1 M. 2.90
s «Von diesem Büchlein, das erst 1914 erschienen, ist nunmehr 3

g schon das 9. Tausend notwendig geworden. Und mit Recht. An g
Z die beiden herrlichen Gebete der Christenheit, das Vaterunser und Z

| Avè Maria, reihen sich die tiefsten und schönsten Gedanken aus Z

| dem reichen Schatze der Heiligen Schrift, der Kirchenväter, der Z

j Liturgie, den Mystikern und der religiösen Poesie. Geradezu ein P

g klassisches Buch über das Gebet.» -
| (Priesterkonferenzblatt, Brixen 1916, Nr. 5.) g

* * ' ' ' ...il i. i —

I Herdersche Verlagshandlung zu Freiburg im ßreisgau E

KollegiumMariaHIl!
SCHWYZ

Gymnasium — Handelsschule — Technische Schule.
Nach Ostern deutscher Vorbereitungskurs für die Aufnahme in die erste
Klasse obiger Abteilungen im Oktober. Eintritt Ende April,

Das Rektorat.

UM V ' '

Dr. Josef Jatsch
k. k. Universitätsprofessor und Universitätsprediger in Prag

Das Evangelium der Wahrheit

und die Zweifel der Zeit
Apologetische Vorträge zu den Sonntagsevangelien

des Kirchenjahres
2 Bde. 8» (VIII u. 336 S.; IV u. 312 S.)

M. 11.—; kart. M. 13.—
Religiöse Tagesfragen und falsche Meinungen, Zweifel, die

Tausenden auf der Seele brennen, Schlagworte und Einwürfe ge-
gen den Glauben, die unzählige Christen unserer Zeit verwirren,
werden hier in religiösen Vorträgen im Anschluss an die Sonntags-
evangelien apologetisch behandelt. Die Gefahr, die apologetischen
Predigten naheliegt, nicht genug geistlich, wenn auch manchmal
recht geistreich zu sein und daher mehr für den Vortragssaal als

für die Kirche zu passen, ist in diesen „apologetischen Vorträgen"
glücklich vermieden. Nimmt in ihnen auch, wie es in ihrer Natur
liegt, der Vernunft- und Erfahrungsbeweis einen breiten Raum ein,
so drückt ihnen doch die häufige und eingehende Benutzung der
Heiligen Schrift unverkennbar den Stempel von „geistlichen"
Reden auf. Auch „Rede n" sind sie im vollsten Sinne des Wortes.
Als solche kennzeichnet sie ihr kommunikativer Ton, in dem sie

durchweg gehalten sind ; oft steigert sich dieser zum lebhaften
Zwiegespräch zwischen Redner und Zuhörer, und verschweigt dabei
kaum einen Einwurf, den eine moderne Zuhörerschaft erhoben
wünschte. Auch die religiösen Erfahrungen des Weltkrieges sind
ausgiebig benutzt, vielleicht zum erstenmal in Predigten, die nicht
für die Zeit des Krieges bestimmt sind. Durch Inhalt und Form
eignen sich diese Vorträge nicht bloss für die Kanzel, sondern auch
als Sonntagslesungen für gebildete Katholiken.

Unser Gottesglaube und der Krieg
Zehn apologetische Predigten

8" (VIII u. 108 S.) M. 1.30; geb. M. 1.60
«Als einen höchst wertvollen Beitrag zur religiösen Literatur ;

in den Kriegs- und kommenden Friedenszeiten betrachten
wir diese Schrift. Neben der religiösen Neubelebung, die der Krieg
unleugbar mit sich gebracht hat, sind durch denselben doch auch

Fragen aufgetaucht, die eine Gefahr für den religiösen Glauben
bedeuten, wenn sie keine befriedigende Antwort finden. Wer hat
nicht öfter Fragen aufwerfen gehört wie folgende: Wie kann
Gott so etwas zulassen Sind die entsetzlichen Kriegsgreuel ver-
einbar mit dem Glauben an einen barmherzigen Gott Nützt d'as

Beten im Kriege etwas Kann Gott alle Beter — Freund und
Feind — erhören So viel für ihn gebetet und doch gefallen Ist
nicht Gott immer mit den stärkeren Bataillonen Wird er die

gerechte Sache siegen lassen? — Beschäftigen solche und ähnliche
Fragen die Geister schon während des Krieges, so wird dies
voraussichtlich noch lange Zeit nach dem Kriege noch mehr der
Fall sein ; denn es ist zu befürchten, dass dann die Vertreter der
Gottesleugnung es versuchen werden, durch eine Antwort in ihrem
Sinne dem Gottesglauben einen neuen Stoss zu versetzen. Professor
jatsch, der dem österreichischen Klerus von mehreren homileti-

: sehen Kursen lier als Redner über apologetische Predigt-
weise bekannt ist, beantwortet die oben zitierten Fragen und
ähnliche in zehn apologetischen Predigten vom Stand-

I punkte des Gottesglaubens aus. Ursprünglich vor einem akademi-
sehen Hörerkreis gehalten, sind die Vorträge doch so edelvolks-
tümlich, dass sie füglich auf jede Kanzel passen. Die zahlreichen
Einzelzüge, zumeist aus der Kriegszeit, die als Illustrationsmittel
verwendet sind, machen die Predigten auch zu einer interessanten
Lesung. (Der Katholik, Mainz 1915, 4, Heft.)

Herdersche Veriagshandlung zu Freiburg im BreisgauI Hen
tili»!««®

Zum Tisdie des Herrn!
Vergissmeinaidtf

für Erstkommunikanten
non i»( eölestin MuH. O.S. B.

•

Eberle, Kälin s Eie., Einsiedeln.

Opferstöcke
sind in verseil. Ausführung vorrätig

Tabernakel °
P2si*

ICassaschränke
teuer- und diebsicher erstellt.

L. iieyer-Burri
Kunstschlosserei, Kassafabrik

Vonmattstrasse 20, LUZERN
Gell, genau auf Firma aßbteo


	

